
Erläuterung zu umstehender Karte über die Ur- und Kulturboden in Indien.

Die großen Gegensätze in Indien sind durch 1. das Waldland — auf der Karte
schwarz schraffiert — und 2. die ackerbaufähigen Böden — weiß in ihrer heutigen Aus

nutzung — gegeben. An ersteres sind. Jäger- und Hackbauvölker, an letzteres die Pflug
bauvölker in ihrer Verbreitung gebunden. Das 3. Gras- und Buschland — punktiert auf
der Karte — war anfänglich in den prähistorischen Epochen vielfach noch Wald oder
Parkdschungel und ist der ursprüngliche Heimatboden der nomadisierenden Jägerstämme.
Heute sind diese Striche, generell gesprochen, das strittige Gebiet zwischen den koloni
sierenden, viehzüchtenden Ackerbauern (unsere sogenannten „Inder“) und den ursprüng
lichen halbkultivierten Hackbauvölkern (sogenannte Urbewohner, zum Teil auch Zwischen
kasten und Lowcasts).

Die ursprüngliche Heimat der Indiden im Industal ist durch säkulare Austrocknung
inzwischen fast vernichtet worden. Geschlossen ist heute das Ackerbaugebiet im Norden:
aus der Kolonie wurde dort bereits Stammboden (erste Kolonisierungsstufe). Der Dekkan
trägt dagegen mit Ausnahme der Zentralscholle noch völlig den Charakter des Kolonial
gebiets. Der aufgefaserte Wald zeigt entsprechende typische Verteilung: er begrenzt an
der Nordgrenze des Dekkan, dem „Vindhya Gebirge“ einerseits, und am Himalayarand
und den östlichen Faltengebirgen anderseits das junge Stammland der ackerbauenden
Neusiedler. Er begrenzt weiterhin, die Dreieckform der dekkanischen Masse wiederholend,
die kolonisierte Zentralscholle und damit auch landeinwärts die unter Kultur genommenen
Küstenebenen im Osten und Westen.

Die Auflockerung des Waldgebietes im Innern fand in erster Linie in den frucht
baren Ackerlandschaften am Oberlauf der westlichen Flüsse statt: des Tapti und Narbada
(zweite Kolonisierungsstufe). Deren Becken bilden gleichzeitig die Eintrittspforten auf
die Hochländer des Dekkan (Ajanta, Ellora, Amraoti!). Weiterhin betrifft die Auf
lockerung die Oberläufe der großen östlich fließenden Ströme, nämlich vor alVn Dingen
des Godäveri und später des Kistna, dann aber auch des Cauvery, Penner und ^ iahänadi.
Die Richtung dieser Ströme führt von der nordwestlichen Einbruchspforte nach Südosten
auf die breiten und fruchtbaren Aufschüttungsebenen der östlichen Küsten zu und weist
über diese hinaus. Das ist die große anthropogeographische Bewegungslinie von Indien.

Kleinere koloniale Sprengzellen (dritte Kolonisierungsstufe) liegen am oberen
Wardha und Wainganga, am oberen Mahänadi, den beiden Penner, am oberen Mahi und
in Mysore. Neueste Auflockerungsgebiete sind z. B. das mittlere Brähmani-Tal und
Kalahändi, die auf der Karte als strittiges Buschgebiet die große Nordwestmasse der
Wälder durchsetzen. Fast unausgenutzt aber sind noch die Buschländer der weiten Senke
von Bastar und der Graben von Chakradapur, beide auf der Karte noch punktiert. Sie
liegen außerhalb der Stoßrichtung der anthropogeographischen Bewegungslinie. Weitest
gehend ausgenutzt sind unter dem Druck dieses Bewegungsstromes aber die fruchtbaren
Küstenebenen der südindischen Sackgasse mit den beiden großen Einbruchsbecken des
Cauvery and Vaiper.

So ergibt sich die grundlegende parallele Gliederung: hier die Restklumpen des
ursprünglichen Waldlandes und dort die fruchtbaren, offenen Ackerböden; hier das Heim
der ursprünglichen Altstämme, der Standvölker, dort der Kolonialboden der Neuinder,
der Bewegungsvölker. Den drei Landschaftstypen entsprechen drei Kolonisierungsstufen.

Birma liegt außerhalb der Einflußzone der anthropogeographischen Bedingungen
Indiens. Die Achse der Völker bewegungen verläuft hier von Norden nach Süden, der
Richtung des Einbruchsbeckens und des Synclinal-Tales des Irräwaddy entsprechend. Wie
im Westen die Austrocknung, so ist hier das nördliche Hungergebiet (Tibet und die
Dschungeln) Ursache der Bewegungen. In gleicher Richtung wirkt der Einfluß der
offeneren Buschlandschaften von Osten (Yünan). Gegenläufig ist die Auswirkung des
Flankenstoßes der über das Meer vorgreifenden Bewegungslinie von Indien. Andaman,
heute fast völlig isoliert, steht nur unter dem schwachen Einfluß von Malakka, den süd
östliche Meeresströmungen ermöglichen. v. E.


